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Bericht zur gestalttherapeutischen Fachtagung „Memento Mori – Bedenke daß Du sterblich bist“ vom 07.-09.11.2008 in Zürich

Die gemeinsame Fachtagung des Schweizer Vereins für Gestalttherapie und Integrative Therapie (SVG), der Österreichischen Vereinigung für Gestalttherapie (ÖVG) und der Fachsektion für Integration Gestalttherapie IGT/ÖAGG, sowie der Deutschen Vereinigung für Gestalttherapie (DVG) beschäftigte sich mit verschiedenen Fragestellungen unter der Perspektive der Sterblichkeit. Es war dies bereits die 2. Dreiländertagung, bei der neben dem Austausch deutschsprachiger Gestalttherapeuten externe Experten Inputs in die Theoriebildungsprozesse innerhalb der Gestalttherapie gaben. Als ich das Tagungsthema zum ersten Mal gelesen hatte, dachte ich: Eigentlich bin ich mit meinen 46 Jahren doch noch zu jung für dieses Thema. Doch reizte es mich eine Gestalttagung in der Schweiz zu erleben, bei der ich Gestalttherapeuten und Gestalttherapeutinnen treffen konnte, und so fuhr ich neugierig hin. Die Tagung fand in der Paulus-Akademie Zürich statt, einem ökumenisch ausgerichteten katholischen Bildungshaus in ruhiger Züricher Einfamilienhauslage, mit verschiedenen Tagungsräumen, einem großen Foyer, im Untergeschoß, das auch räumlich die Tiefe und Untergründigkeit des Themas repräsentierte sowie einer Unterkirche für Stillestunden. Über einige besuchte Vorträge, die inzwischen auch über Auditorium beziehbar sind, kann ich kurz berichten.
Den Eröffnungsvortrag hielt der Geriater Clemens Skrabal, beginnend mit der provozierenden Frage „Alt Sein – will ich das wirklich?“ in deren Folge er das Spannungsfeld zwischen der bekannten Paradoxie „alt werden will jeder, alt sein will keiner“ ausleuchtete und Hinweise für ein „gutes Altern“ lieferte. Der Psychiater und Gestalttherapeut Andreas Weichselbraun zeichnete am sehr persönlichen und verstehenden Beispiel seiner Mutter die biographisch wirksamen, psycho-somatischen Feldkräfte nach, unter Verwendung der semantischen Konzepte von Korzybski, die schließlich in einen Zustand der Demenz mündeten.  

Die Altmeisterin der deutschen Gestalttherapie Lotte Hartmann-Kottek führte unter dem Titel „Altern, sterben, lieben - eine Chance zur Wiederverzauberung im Angesicht des Todes?“ auf sehr berührende persönliche Weise durch das Thema, unterstützt durch die Wiedergabe korrespondierender musikalischer Ausdrucksformen oder Gedichte. Im Alter die hinfälliger werdende Vordergründigkeit zu durchdringen und die hintergründige nunmehr strahlendere Tiefe menschlicher Existenz zu erfassen, lassen Altern und das Zugehen auf den Tod relativ werden. Kurt Schöck, Psychiater und Gestaltpsychotherapeut breitete in seinem Beitrag eine Palette gestalttherapeutischer Handlungsmöglichkeiten im Pflegeheim bei alternden Menschen aus. In ihrem Vortrag „Salomo Friedlaender zum Thema Altern und Sterben“ erlaubte die Politikwissenschaftlerin und Gestalttherapeutin Kathleen Höll einen faszinierenden Blick auf Salomon Friedlaenders Lebens- und Entwicklungsphilosophie, schwerpunktmäßig anhand seines „Katechismus der Magie“, mit einer Fülle an theoretischen Konzepten, aus denen besonders die Bewusstheit als zentrale Steuergröße für Entwicklung herausgearbeitet wurde. Der Sozialpsychiater und Philosoph Klaus Dörner entwickelte unter dem bekannten Titel „Tödliches Mitleid“ die Frage wie die Würde und Autonomie des Sterbenden bis zum Lebensende gewahrt werden kann. Dabei wurden palliativmedizinsche Möglichkeiten sowie der Entwicklungen der Hospizbewegung vorgestellt. 
In den begleitenden Workshops und Minilectures wurden Fragen der Partnerschaft, Liebe und Sexualität vor dem Hintergrund des Alterns untersucht, oder die eigene Auseinandersetzung mit Sterblichkeit, Endlichkeit und Wandel, auch unter geschlechtsspezifischer Betrachtung geführt. Das wunderbare Fest am Samstagabend auf der Polyterrasse der ETH ermöglichte es, Lebensfreude mit einer herrlichen Aussicht über Zürich zu verbinden. Die Atmosphäre der gesamten Tagung erschien mir von respektvoller und achtsamer Lebendigkeit gekennzeichnet. Für mich war diese Tagung eine Bereicherung und Vertiefung des Bewusstseins meiner eigenen Endlichkeit, das jeden Augenblick kostbar wirken lässt. 
Diese Tagung hat mir wieder gezeigt, welches Potential die Gestalttherapie besitzt und welche wichtigen Themenfelder sie bereits für therapeutisches Handeln ausgearbeitet hat. Die therapeutischen Voraussetzungen, die Gestalttherapeuten für die Erfassung spezifischer Fragestellungen mitbringen und die sie zu innovativen Herangehensweisen und individuellen Interventionen entwickeln konnten, demonstrierten die der Gestalttherapie innewohnende Verwandlungskraft. 
